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Fr tihe Alpenpflanzengarten

(1790 - 1850)

Alpenpflanzen waren seit der Renaissance be-
kannt und wurden wie alle erreichbaren Pflan-
zen von Botanikern kultiviert, etwa von Konrad
Gesner in Zirich. Eine besondere Leidenschaft
fir Alpenpflanzen aber kam Ende des 18. Jahr-
hunderts auf. Der Hallenser Botaniker Curt
Sprengel schrieb 1803: «Die Schonheit der
Alpen-Pflanzen und ihre Seltenheit bewogen in
neuern Zeiten mehrere Gartenkiinstler und
Liebhaber der Pflanzen-Cultur, ithre vorziigli-
che Aufmerksamkeit auf den Anbau dieser Ge-
wichse zu wenden.»! Zwei neue Erscheinungen
trugen dazu bei: einerseits der allgemeine Pflan-
zensammeleifer, anderseits der Alpentouris-
mus. Erstmals verband sich damals das Alpen-
pflanzensammeln auch mit gartengestalteri-
schen Bestrebungen. Von dort ist eine ungebro-
chene Linie bis zu dem zu verfolgen, was wir
heute unter Steingarten verstehen.

Das Sammeln der Alpenpflanzen

Protagonisten waren die Englinder. 1771 fand
man bereits Alpenpflanzen im Katalog des Lon-
doner Gértners William Malcolm. 1775 sandten
Fothergill und Pitcairn den jungen Girtner
Thomas Blaikie zum Pflanzensammeln in die
Alpen. Er schickte 440 Pakete.? In den frithen
Binden des 1787 gegriindeten Botanical Maga-
zine sind oOfter Alpenpflanzen abgebildet und
beschrieben.? Gorer und Harvey haben engli-
sche Gartnereikataloge von 1760 bis 1868 nach
dem Vorkommen von Alpenpflanzen systema-
tisch ausgewertet.*

1785 fuhr Goethe mit seinem Protegé, dem 16
Jahre jungeren Friedrich Gottlieb Dietrich, in
die béhmi%hen Gebirge, Pflanzen zu studie-
ren.” Dietrich sammelte spiter selbst in den
Alpen Samen und legte in dem von ihm einge-
richteten Garten im Kartausgarten zu Eisenach
Alpenpflanzenkulturen an. Thaddaus Haenke
schickte 1788 Alpenpflanzen an den botani-
schen Garten in Prag.®

Als erstes standen die Schweizer Alpen im
Mittelpunkt des Interesses. In die bayerischen
und osterreichischen Alpen zogen erst in den
90er Jahren zum Pflanzensammeln der Rosen-
heimer Spitalbenefiziat Joseph Schmidt, der
furstlich Salzburgische Kammersekretéir Franz
Anton von Braune, der Wiener Botaniker Leo-
pold Trattinnik und der Regensburger Botani-
ker David Heinrich Hoppe.” Die Sammelexkur-
sionen, etwa auf den Untersberg bei Salzburg,
wurden als unbequem und gefihrlich beschrie-
ben. 1798 boten Braune und Schmidt schon Al-
penpflanzen zum Verkauf an.® Der 1803 neuan-
gelegte Botanische Garten in Regensburg mit
Hoppe als Leiter wurde Sammelplatz fiir Alpen-
pflanzen.”

Der Pflanzenenthusiast Adrien comte de
Lezay-Marnésia, damals franzosischer Ge-
sandter in Salzburg, mietete einen Garten, «n
welchem er lauter Alpengewiichse erziehet, die
ihm ein Soldat, welchen er zu diesem Ende in
seine Dienste genommen, aus dem Geburge
bringt.»!0 1829 sammelte der sichsische Graf
Johann Centurius von Hofmannsegg bei einem
Urlaub in Gastein 2000 Alpenpflanzen in 140
Arten fiir seinen Garten. !!



Die Kultur und Prasentation der Alpen-
pflanzen

Wohlhabende Edelleute und Biirger wiinschten,
ihre Schweizer Reiseeindriicke im heimischen
Garten zu vergegenwiirtigen. Dies geschah zu-
nidchst durch Nachbau Schweizer Chalets,
Schweizer Meiereien, felsiger Alpenszenerien
mit Wasserfillen, zum Beispiel im Jardin de
Plantesin Paris oder im Bellevue-Park in Berlin.
Ganze «Swiss Gardens» entstanden in Eng-
land.!2 Schon 1768 empfahl Philipp Miller,
Sedum auf Felsen oder Mauern zu pflanzen.
1773 verwies Abercrombie auf die Moglichkeit,
Felsen mit Alpenpflanzen zu bepflanzen. 1774
schuf William Forsyth einen Felsengarten im
Chelsea Physic Garden.!? William Beckford
legte in Fonthill einen Alpengarten an.!# Diet-
rich beschrieb 1802, dass in einem englischen
Gartenmit Felsen Alpenpflanzen leichter zu kul-
tivieren seien als in flachen botanischen Giirten.

Erzherzog Johann von Osterreich war ein
grosser Freund der osterreichischen Alpen. Er
sammelte auch Alpenpflanzen und versuchte,
sie in seinen Giirten heimisch zu machen. 1802
legte er in Schénbrunn fiir die selbst gesammel-
ten Pflanzen einen Alpengarten an,!> {iber den
Graf Kaspar Maria Sternberg 1806 berichtet:
«Der Erzherzog Johann hat ein kiinstliches Fel-
senthal auf der Hohe des Schonbrunner Berges
bauen lassen, wo er die seltensten Alpenpflan-
zen in ihrer eigenthiimlichen Lage und Alpen-
erde pflanzete. ... Die vorziiglichsten Pflanzen,
die ich hier im besten Vegetationszustande sah,
waren mehrere Saxifragen, Cortusa Matthioli,
Campanulae, Arabis ovirensis ... mehrere Syn-
genesysten, auch die kleinen rankenden Wei-
den, die sich nicht gern in Gérten erzichen las-
sen, etc.»16

Alpenpflanzen galten als schwer zu zichen.
Man kultivierte sic meist in Topfen mit Winter-

schutz, und uiber die richtige Methode gingen
die Meinungen auseinander. Nachdem Kultur-
versuche in Topfen und in abdeckbaren Kisten
nicht zum vollen Erfolg gefiihrt hatten, schich-
tete Dietrich Steine 6 -8 Fuss hoch mit Lagen
kiesig-lehmiger Erde dazwischen, darin legte er
Behilter aus Rasensoden, mit Dammerde ge-
fillt, an, in die er die Alpenpflanzen aussite.
Fir die Moorbeetpflanzen unter den Alpenge-
wiichsen legte er einen «Sumpfgraben» an.!’
«Ich habe in verschiedenen deutschen Giir-
ten», so Dietrich 1804, «mit Vergniigen gesehen,
wie die mit hohen Pflanzungen umgebenden
Felsen-Partien auf eine sehr wohlgefillige Art
mit Zierpflanzen bekleidet waren, unter denen
sich auch mehrere Alpenpflanzen befanden.»!®
Gegen die Felsengérten gab es Argumente
aus gartenbaulicher und aus dsthetischer Sicht.
Der spitere pfilzische Gartendirektor Jo-
hann Michael Zeyher kultivierte seit etwa 1787
Alpenpflanzen in Tépfen, zuerst im botani-
schen Garten Basel, seit 1805 in Schwetzingen,
und zwar immer im Schatten, in Schwetzingen
hinter der Orangeriec auf Stellagen und in
Rabatten an der Nordseite einer Mauer. 1827
beschrieb er ihre Kultur, nach Erdarten ge-
trennt. Samen bezog er von Thomas in Bex
(Rhonetal).!” Der Berliner Botaniker Heinrich
Friedrich Link, der 1827 den Simplon Gberquert
hatte, beschiftigte sich daraufhin ebenfalls mit
dem Thema. Generell sihe man noch wenig
Alpenpflanzen in den Garten. Gleich Sprengel
und Zeyher lehnte er es ab, die Alpenpflanzen
durch «kleine Berge von Steinen» motivieren zu
wollen. Kinstliche Ruinen wiren besser geeig-
net, Alpenpflanzen zu tragen. Er kimpfte aber
auch gegen das Vorurteil, dass Alpenpflanzen
feuchten Boden und Schatten brauchten, und
bewies, dass die Alpenpflanzen leichter zu zie-
hen seien als Torfmoor- und Sandpflanzen.2”
Sprengel in Halle zog die Alpenpflanzen
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Der Alpengarten des Dr. Wild in Kassel. (Verhandlungen des Vereins zur Beférderung des Garten-

baues 5, 1829)



seit 1797 aus Samen in Topfen, und zwar in Hei-
deerde ohne Felsen, hinter einer Hecke, um sie
erst auszupflanzen, wenn sie durch den Topf ge-
wachsen waren. Er veroffentlichte eine Liste sei-
ner Pflanzen und wendete sich gegen Dietrichs
Kultur in Felsen, was diesen zu einer Verteidi-
gung seiner Felsenpartie veranlasste.?!

Goethe hatte am Rheinfall «beim Hinab-
steigen nach dem flachern Ufer Gedanken tliber
die neumodische Parksucht. Der Natur nachzu-
helfen, wenn man schone Motive hat, ist in jeder
Gegend lobenswiirdig; aber wie bedenklich es
sel, gewisse Imaginationen realisieren zu wol-
len, da die grossten Phdnomene der Natur hin-
ter der Idee zurtickbleiben.» Und er schrieb
nach der Gotthardwanderung 1797: «Wenn man
einen rechten Park sehen will, so muss man nur
vier Wochen in der Schweiz herumziehen, und
wenn man Gebdude liebt, so muss man nach
Rom gehen. Was wir in Deutschland, ja aller
Orten, der Natur und der Kunst abgewinnen
wollen, sind alles vergebliche Bemiihungen.»22

Matthisson und Tieck betonten in ihren
Schilderungen von Alpenwanderungen, dass sie
bei threm Aufbruch in die Berge jeglichen Gar-
ten unter sich liessen, um sich den starkeren Ein-
driicken der Natur hinzugeben. Aus Gespri-
chen mit dem Grafen Friedrich Ludwig Karl
von Finckenstein, der in seinem Garten zu Alt-
Madlitz (Brandenburg) Gebirgsszenen mit
Higeln, Findlingen und Tannen geschaffen hat-
te, entwickelte Tieck 1811 seine Gartentheorie:
Das Erhabene der Natur liesse sich nicht im
Park nachbilden; man diirfte deshalb keinen
Park im Gebirge anlegen. Das von der Kunst
geschaffene Schone aber hitte in Parks und
Gérten mit Recht seinen Platz, selbst kleine
natiirlich gebildete Wasserfille.??

Als einzigartig galt die Alpenpflanzen-
Anlage des Arztes Johann Rudolf Wild?* in
Kassel. Es existieren Beschreibungen von ihm

selbst?® und vom Kasseler Handelsgirtner Au-
gust Schelhase?®. Aufeiner Fliche von 8000 QF
pflanzte Wild tiber 700 in der Schweiz selbst ge-
sammelte Alpenpflanzen. Auf einem nach Sud-
ost geneigten Hang erbaute er eine Felspartie
aus Tuffstein. Ein Fussweg fuhrte zwischen den
Felsen zu einem 30 Fuss hohen Aussichtspunkt,
von dem man Kassel Gberblickte. Fugen und
Hohlungen waren mit Alpenpflanzen in Basalt-
erde bewachsen, besonders Saxifraga. Hinter
diesem Berg waren neun teilweise mit Steinen
eingefasste Beete. Beet Nr. 6 war mit Gentiana
acaulis /2 Fuss breit eingetasst. Das Ganze war
mit Koniferen umpflanzt.?’

In Cassiobury gab es in den 20er Jahren ein
Alpental.?® Lady Broughton legte gleichzeitig
in Hoole House, Cheshire, oberhalb ihres Blu-
mengartens einen Alpengarten an, der ein Mo-
dell des Chamonix-Tals war: «the part of the
model that represents la mer de glace is worked
with grey limestone, quartz, and spar. [t has no
cells for plants; the spaces are filled up with bro-
ken fragments of white marble, to look like
snow; and the spar is intended for the glacier».
Es war die grosste Sammlung von Alpenpflan-
zen in England?”. 1834 schrieb Loudon iiber die
Verwendungsmoglichkeiten der Alpenpflan-
zen. 0 1845 erschien in England eine Monogra-
phie zur Alpenpflanzenkultur.?!

Der Zircher Botanische Gartner Theodor
Froebel legte 1836-38 einen romantischen
Alpenpflanzengarten an und handelte spiter
auch mit Alpenpflanzen aus Saatgut.’? So ent-
stand offenbar in dem Land, aus dem die ersten
Alpenpflanzen kamen, der erste Alpengarten
viel spéiter als im Ausland. Eduard Regel arbei-
tete 1842-55 an dieser Anlage weiter. Er
schreibt dariiber: «An die nordéstliche und
nordwestliche Seite des Hiigels lehnt sich die zur
Cultur der Alpenpflanzen bestimmte Partie des
Gartens an. Es ist dieses jedenfalls die gross-
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artigste Anlage und Sammlung von im freien
Lande cultivierten Pflanzen unserer Gebirge
und solchen dhnlicher Cultur ... Die hoheren
Pflanzen sind mehr hinauf und die kleinern
mehr dahin gepflanzt, wo sie sich dem Auge bes-
ser prisentiren.»* «Hier ward eine zusammen-
hidngende Steinparthie in der Weise gebildet,
dass durch senkrecht aufgestellte Steine liber-
einandergestellte kleine Terrassen von 12 Fuss
Breite gebildet wurden. Diese Terrassen bilde-
ten die Beete fur die verschiedenen Alpenpflan-
zen, indem in jedem derselben ungefahr 17 tief
eine kiinstlich gemischte Erde eingebracht wur-
de ... Zu den Steinen wurden grosstentheils
Tuffsteine, theilweise aber auch feste Kalksteine
und Granit benutzt ... Kann man nun an einer
solchen Parthie einzelne grossere Blocke von
Granit, festem blauen Kalkstein, Porphyr etc.
dazwischen plaziren, so wird dies dem ganzen
Arrangement der kleinen Felsenparthie wohl
thun. ... Kann laufendes Wasser benutzt wer-
den, so lasse man dieses an einer Stelle zwischen
den Steinen herablaufen und bilde vor der Stein-
gruppe ein Wasserbassin ... Wo keine natiirli-
chen Hugel in einem Garten vorhanden sind, da
bilde man durch Auffithrung von Schutt wenig-
stens eine kleine Erhohung, da Steinparthien
sich nur dann gut prisentiren, wenn dic zur
Cultur bestimmten Beetchen in anmuthig gebo-
genen Linien Giber einander gestellt werden kon-
nen. Wenn dann spater die Rasen der Saxifra-
gen, der Seden, Semperviven, Globularien,
Mohringien theilweise die Steine iiberziehen,
oder wenn der Wedel der Farren unter den Stei-
nen hervorquillen, Blische von Zwergfohren
( Pinus pumilio), Daphne laureola, Juniperus
nana und Alpenrosen die grosseren Steine zum
Theil decken, wiahrend Salix retusa und reticu-
lata grazil iber die Steine herabhangen, in deren
Spalten sich kleine Moose angesiedelt haben,
und endlich die hohen Delphinien und Aconiten

die Spitze des Hugels kronen, wahrend die klei-
nen von Steinen gebildeten Beetchen weiter un-
ten mit dem mannigfachen Kleid der Blumen
der niedlichen Alpenbewohner geschmiickt
sind, dann verschwindet auch die Einformigkeit
und Nacktheit der Steinparthie und es tritt da-
gegen eine dem Auge wohlthuende Abwechs-
lung auf, welche an so manche Gruppirung der
Alpenpflanzen an ihrem naturlichen Standorte
zu erinnern vermag.»>4

Die Bildung der Felsszenerien erfolgte erst
naiv in der Art des jardin anglo-chinois, auch mit
Muschel- und Korallendekoration. Eine natu-
ralistische Richtung der 1830er Jahre bemiihte
sich um getreuere Nachbildung, Ende der 40er
Jahre auch mit geologischen Erkenntnissen un-
termauert, um die sich u.a. John Ruskin be-
muhte. Paradoxerweise fithrte die Forderung
nach natiirlicher Schichtbildung zur Verwen-
dung von Kunststein, der die Schichtung besser
nachbilden liess.®

1835 legte Abt Ambros Becziczka im nieder-
osterreichischen Zisterzienser-Stift Lilienfeld
ein Alpinum an. «In solcher Menge und Ver-
schiedenheit, und zugleich in solcher Frische
findet man sie nirgend bey einander. Alles was
die verschiedenen Alpen einzeln Eigenthiimli-
ches haben, trifft man hier vereint, und der
Schneeberg wie der Grossglockner, der Oet-
scher, die Salzburger-, Steyrer- und Kérnthner
Alpen haben ihre verschiedenen Pflanzen-
schiitze bieder zusammensteuern miissen. In die
Felsenpartien sind Sprengungen gemacht wor-
den, um Plitze fiir sie zu gewinnen, und auf der
Hohe des Parks ist ein fortlaufendes Beet mit
Tuffsteinen ausgelegt und mit Alpenerde verse-
hen worden, um diese Kinder der Hohen zu be-
herbergen; hier stehen sie neben einander lippig
wie griilne Pelze, wachsen, vermehren sich und
blithen alljahrlich in nicht zu bescheidener
Pracht. Ein Wildchen von Rhododendron ferru-



Die Alpenpflanzenpartie im Ziircher Botanischen Garten auf der Katz. (Gartenflora 5, 1856)
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gineum und chamaecistus streckt uns seine
Alpenrosen entgegen, alle Gattungen von Saxi-
fragen von der grossten crassifolia bis zur klein-
sten cascia blihen wundervoll; der Dianthus
alpinus bildet einen rosenrothen Teppich und
die Arenarien, 4Arabis, Draben, Veroniken und
Gentianen ergetzen durch ihr Farbenspiel.»3®
«Selbst der Rubus arcticus hat hier schon Friich-
te getragen. Es arten wohl auch alljahrlich man-
che aus und andere gehen zu Grunde, aber es
macht auch jeden Sommer ein Conventuale des
Stiftes, ein tlichtiger Botaniker, auf Ersuchen
des Abtes eine Alpenreise und sammelt ein, um
die fehlenden zu erginzen und die Flora durch
neue zu vermehren.»’’ J. Gottwald, der als
Schopfer des Alpengartens bezeichnet wird,
und der Arzt Dr. Lorenz «hatten dort mit un-
saglicher Mithe und unverdrossenem Fleile seit
Jahren lebende Pflanzen aus allen Theilen der
osterreichischen Alpen zusammengebracht.»3®
Nach diesem Vorbild sammelte der Botaniker
Anton Kerner seinerseits Alpenpflanzen und
legte schliesslich in Innsbruck zusammen mit
dem dortigen botanischen Girtner Zimmeter
einen Alpengarten an.

1850 entstanden Alpenpflanzensammlun-
gen im Botanischen Garten zu Valeyres-sous-
Randes (Waadt) durch Edmond Boissier, 1865
im Wiener Belvedere-Garten durch Franz
Maly. 1851 hiess es, jeder bedeutende Garten
hitte eine Alpenpflanzenanlage.3” David Woo-
ster, William Robinson, Henri Correvon, Regi-
nald Farrer und Erich Wocke schreiben die er-
sten grossen Biicher tiber Alpenpflanzen fiir den
Garten. «Wir Alpinisten lieben sie,» schreibt
Correvon, «nicht nur weil sie alpin sind, weil sie
stisse Erinnerungen in uns wachrufen, sondern
auch weil sie niedlich, grazil, reizend sind. Sie
haben eine Frische wie im Flachland keine ihrer
Schwestern, sie sind fein und leicht, wahrhaft
bezaubernd.»*

Folgen fiir die natiirlichen Wuchsorte
der Alpenpflanzen

Ausgegrabene Alpenpflanzen wurden spite-
stens 1830 ein begehrter Handelsartikel im In-
und Ausland, besonders in England. Die Akkli-
matisation der Pflanzen im Flachland machte
viele Schwierigkeiten und erforderte stindigen
Pflanzennachschub. Jahrzehntelang scheinen
niemandem Bedenken gekommen zu sein, dass
das Auspliindern der Alpenflora Folgen haben
konnte. Auch der umsichtige Botaniker Regel,
der sich schon 1855 fiir den Landschaftsschutz
einsetzte, wandte sich keineswegs gegen das
Ausgraben der Alpenpflanzen, sondern holte
sie selbst jihrlich zu tausenden nach Ziirich.#!
In mehr als einem Gebiet der Schweiz waren
1884 manche Arten bereits ausgeldscht.

Vor diesem Hintergrund verbot 1879 der
Kanton Bern das Sammeln von Edelweiss, und
1883 bildete sich in Genf unter dem Schutz des
Schweizer Alpenklubs und Vorsitz des 29jéhri-
gen Henri Correvon die Association pour la
protection des plantes (1890: 600 Mitglieder).
Der Aufruf an die Handelsgédrtner, Samen von
Alpenpflanzen zu verbreiten, blieb unbefolgt.
Deshalb griindete Correvon in Genf zu diesem
Zweck 1883 selbst einen «Jardin alpin d’accli-
matisation». Weiter verfolgte er den Gedanken,
botanische Alpengirten anzulegen. Nach
einem missgliickten Versuch 1885 am Weisshorn
wurden 1889 der Garten «Linnaea» in Bourg-
Saint-Pierre (Walliser Alpen), 1890 der Garten
«Thomasia» in Pont-de-Nant (Waadtlinder
Alpen) und 1904 der Garten «Rambertia» bei
Montreux angelegt. Weitere folgten.*?

Dr. Clemens Alexander Wimmer

Anschrift des Autors:
Thaerstr. 7
D-14469 Potsdam



| Sprengel, Curt: Uber den Anbau der Alpen-

Gewichse. Gartenzeitung 1 (1803), S. 31 - 39, hier

5. 38.

2 Thomas Blaikie: Diary of a Scotch Gardener ...

London 1931, App. S. 241 - 51 (nicht gesehen).

3 1787 Erica carnea, Primula villosa, Soldanella alpi-

na, 1788 Gentiana acaulis, Sempervivum arachnoi-

deum, 1789 Centaurea montana, Tussilago ( Homo-

gyne) alpina, 1792 Aster alpinus, Antirrhinum alpi-

num?, 1793 Arabis alpina, mehr s, Richard Gorer und

John Harvey: Early Rockeries and Alpine Plants. In:

Garden History 7 (1979), S. 69 - 81.

4 Gorer-Harvey 1979.

5 Balzer, Georg: Goethe als Gartenfreund, Miinchen
1978, S. 112 - 116.

6 Vgl. Haenke, Thaddaeus: Observationes botanicae

in Bohemia, Austria, Styria, Carinthia, Tyroli, Hun-

gariae factae, in: Jacquin, Nikolaus von: Collectanea

Austriaca 2 (1), 1788; Kiihnel, J.: Thaddaeus Haenke,

Miinchen 1960 (nicht gesehen).

7 Berichte in: Botanisches Taschenbuch ab Jg. 5

(1794).

8 Botanisches Taschenbuch 9 (1798), S. 215 - 19.

9 Botanische Zeitung <Regensburgr 1803-05 pas-

sim.

10 Botanische Zeitung 3 (1804), S. 228.

11" Allgemeine Gartenzeitung 2 (1834), S. 105 - 108.

éZ The Oxford Companion to Gardens, Oxford 1986,
. 544,

13 Gorer-Harvey 1979.

14 J. Britton, The Beauties of Wiltshire, vol. 1, 1801,

S. 241 - 7, zit. nach Gorer-Harvey 1979.

15 Oehler, Joseph: Beschreibung des kaiserlichen

Lustschlosses Schonbrunn und des dabei befindli-

chen Gartens, Wien 1805, Bd. 1, S. 35.

16 In: Botanische Zeitung 5 (1806), S. 230 - 36, zit.

nach Kronfeld, E.M.: Park und Garten von Schon-

brunn, Ziirich 1922, S. 70.

17 Dietrich, Friedrich G.: Vollstindiges Lexicon der

Girtnerei und Botanik Bd. |, Weimar 1802, S. 16 - 18,

22;Bd. 4, S. VI - VIII.

188]g);onomisch-botanisches Garten-Journal 5 (1804),
19 Zeyher, Johann M.: Die Kultur der Alpenpflan-

zen. In: Archiv fiir die gesammte Naturlehre 11 (1827),

S.402-37.

20 Verhandlungen des Vereins zur Beforderung des

Gartenbaues 5 (1829), S. 76 - 82,

21 Gartenzeitung 1 (1803), S. 114f.

22 Vgl. Wimmer, Clemens A.: Die Alpen: Vom Gar-
ten Europas zum Stadion Europas. In: Hermand, Jost
(Hrsg.): Mit den Biaumen sterben die Menschen. Kéln
1993, S. 81 - 118

23 Tieck, Ludwig: Phantasus, Einleitung (1811). In:
Ders.: Schriften Bd. 3, Berlin 1828,

24 Neuer Nekrolog der Deutschen 27. 1849 (1851) =
Deutsches Biogr. Archiv Fiche 1369, Nr. 220.

25 Flora 6, Bd. 2, Nr. 29 (nicht gesehen).

26 Verhandlungen des Vereins zur Beférderung des
Gartenbaues 5 (1829), S. 227 - 245.

27 Vgl. a. Blumenzeitung <Weissensee> 4 (1831). Nr.
23-25.

28 Piickler-Muskau, Hermann von: Briefe eines Ver-
storbenen (geschrieben 1828/29). Bd. 3, Stuttgart
1832, S. 196 (nicht geschen).

29 Gardener’s Magazine 14 (1838), S. 102, 356, 362f.,
vgl. Elliot, Brent: Victorian Gardens, London 1986, S.
47 -9,

30 Gardener’s Magazine (10) 1834, S. 103f.

31 Lothian, James: Practical Hints on the Culture
and General Management of Alpine or Rock plants.
1845 (nicht gesehen).

32 Ruoff, Eeva, in: Mitteilungen der Gesellschaft flur
Gartenkultur 3 (1985), S. 32 - 41.

33 In: Gartenflora 5 (1856), S. 21 + Tf. 151, wiederge-
geben bei Ruoff 1985.

34 Regel 1856, S. 247f.

35 Elliot 1986, S. 94 - 99,

36 Castells, J.F.: Der Park des Herrn Abtes zu Lilien-
feld. In: Wiener Zeitung 25. 6. 1843, S. 1334, mitgeteilt
von Eva Berger, Wien.

37 Castelli, J.F. Der Park des Herrn Abtes zu Lilien-
feld. In: Osterr. Botan. Wochenblatt 1 (1851), S. 69,
mitgeteilt von Eva Berger, Wien. Vgl. auch Zaugg, H.,
in: Gartenbau 108 (1987), S. 283; Osterreichische Ge-
sellschaft fir historische Gérten (Hrsg.): Historische
Girten in Osterreich: vergessene Gesamtkunstwerke.
Wien 1993, S. 92.

38 Kerner, Anton: Die Kultur der Alpenpflanzen,
Innsbruck 1864, S. IV.

39 Deutsches Magazin f. Garten- u. Blumenkunde 4
(1851), S. 168.

40 Correvon, Henri: Les plantes alpines, Geneve
1885, S. 40f.

41 Gartenflora 5 (1856). S. 249.

42 Correvon 1885, S. 41.

43 Mehrtiber die Geschichte des Alpenschutzes siehe
Wimmer 1993,

73



	Frühe Alpenpflanzengärten (1790-1850)

